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124 DIE BERNER WOCHE

in ihrer ganzen ©röfee 3U ben breien. ffikufemann fat) fie

nidjt ïommen, ihn befdjäftigte bie ©ttte ber Spenglersfrau.
Sber Lianna flaute mit leifer unb freunbtidjer ©erwunberung

flufjals auf dem Samariterbrunnen in der flu in Sreiburg. Bildpauerarbeit non
pans 6ieng (1550).

Beljpiel eines Sd)öp(brunnens, inie jie in Bern aucb im 6ebraucb waren, um das
6rundioafîer aus einer Ciefe non 5-10 tUetern peraufzufcpöpfen

auf bte ftarfe ©äuerin. Stie mar fie fetber aierltd) unb weich

neben ibr, eine weifte Sitte neben einem faftigen unb ftarïen
Dafefeweig!

Sogt aber, ber (gierige, umrunbete fie mit feinen Sugen,
ftanb einen fu^en Altern lang rubig unb prüfte, uier weife

was. Unb biefen priifenben ©tic! fing ©larianne; wie eine

Kafee frattte fie bie Dättbe 3ufammen, glitt mit bett jählings
fidj erbofenben Sugen bom ©ogt auf bie Spenglerin ab

unb begegnete bent teife betounbemben unb nun in fid) felbft
3urüdfd)redenben gütigen ©tid ber 3terlidjett Sfrau.

(gortfeftung folgt.)
Mi

©te SBafferoeryorgiuttjett ber Stabt $Sertt.
1. unb IL speriobe.

Um einen Ueberbtid über bie oiegeftattige 2Baffer=
oerforgung ber Stabt Sern geben 311 föntten, ift eine ©rup»
pierurtg ber ©runnen nad) berert ©ntftebungsseit, ber Son»
ftruftionsart unb ïiinftterifcben ©ebeutung nidjt 31t umgeben.
Stir beginnen mit ber Darftettung ber erften 3wei ©eriobeti.

©ei ber Sîafet ber öftlidjft gelegenen Dalbinfel, wetdje
bie Stare bei ©ern umfliefet als ©auptafe unferer Stabt,
fiel jebenfatts ber Umftanb febr ftarf ins ©ewidjt, bafe auf

biefem $ügelriiden trinfbares Staffer 31t finben war, was
bei ber Datbinfet bes ©eidjenbadjwatbes, auf welcher bie
ïettifdjen unb römifiben Stäbte im brüten bis fünften 3abr=
bunbert geftanben bcitten, niebt ber galt war.

Das 001t Steften ber in ben oerfebieben geftalteten
©loränefdjid)ten unferes ©augrunbes ftiefeenbe unb ftag»
nierenbe ffirunbwaffcr war teitweife burdj Sd)öpfbrunnen
erreichbar, teils trat es, befonbers am ©orbabbang bes
Dügetrüdens unb in ben Quergräben, wetd)e urfprüngtiefe
eine geotogifd)e ©igenbeit unferer §a(binfet bitbeten, 31t Sage.

3m ©ebiete ber ätteften Stabt gab es 1191 bis 1256
nur 3wei taufenbe ©runnen: ben Stettbrunnen 311 unterft
an ber ©runngaffe unb ben fiebnbrunnen oben ant beutigen
©oftgafefefeutbaus. Der Stettbrunnen entfprang etwa 10
Steter tiefer als bie ©runngaffe aus ber Stiiftmauer,
bie nad) Sorben bie elfte ©efeftigung bitbete. Die jebt über
beitt Stettbrunnen oorfeanbenen, auf bobett Sofepfoften ru»
benben Ueberbauten, bie ein fo intereffantes unb malerifches
©epräge 3ur Sd)au tragen, ftam'men erft aus ben breifeiger
Saferen bes lebten 3aferfeunberts.

3n ber 3weiten ©auperiobe ber Stabt, bie oon 1256
bis 1340 bauerte, ïatiten fidjer 3wei, oietleicbt aber aucb

brei öffenttid)e ©runnen bin3u: nämlich ber ©runnen im
©abergraben unter ber Steftfeite bes beutigen Kornbaus»
ptabes, etwa gegenüber bem beutigen ©eftaurant Singgen»
berg, unb ber ©runnen bei ben ©rebigem int Kreusgartg.
Diefer ©runnen tag 2 ©teter fübwefttid) 001t ber Siiboft»
ede bes beutigen ©beaters, ©s mufe bies ein Scböpfbrunnen
gewefert fein. 3utefet fei ber ©runnen im Scbegïengrabeu
genannt, ber, oielteidjt erft ttad) ber ©rbauung ber brüten
©efeftigung su ©bren ge3ogen, bei ber Sdjaffurtg bes beu»
tigen Staifenbausptatses nerfdjwanb. Diefer ©runnen niufe
fiefe unter bem unteren ©nbe ber beutigen Speichergaffe be=

funben haben; fein Staffer fliefet nun ber Setfenfabrif Statt»
barb & Stitbpofe 3U. ©lit biefen fünf öffentlichen ©runnen,
31t benen fpäter nod) ein Schöpfbrunnen an ber Derrert»
gaffe !am, unb ben ooti ©rioaten angelegten Schöpfbrunnen
in einseinen Döfcn ber ©rioatbäufer, muhten fiel) bie ©e=
wobner ©erns bis ins erfte ©iertet bes 15. 3abrf)unberts
begnügen. Da bie Sd)wemmfanatifation bie ©riften3 bes
Stabtbadjes 3ur Sorausfetning bat, ber ïaum oor bem
14. 3abrbunbert bureb bie etwas boefe gelegene ©litte bes
Stabtrüdens binnnterftofe, unb neben ben ©bgräben saht»
reidje Senfgruben beftanben haben, fann man fid) unfdjwer
ein ©itb oon ber „Seinbeit" biefes ©runbwaffers machen,
itein Stunber, bah bamals ©pibemien an ber ©agesorbnung
waren.

Der trodene Sommer 1393 bewirfte bas Sirtfeit bes

©runbwaffers, fo bafe bamals biefe ©runnen überhaupt fein
Staffer mehr lieferten. 3ur liebung biefer Kalamität gab
es fein anberes ©littet, als bas Quellwaffer oon aufeen
in bie Stabt einguteiten. ©ad) Suftinger würben 1393 „bie
fiodbruttnen 3e ©ern in bie ftabt geteit", in ben ©ccbnungen
erfd)einen fie erft wefenttid) fpäter. 3nfotge bes ©urgborfer
Krieges waren bie finansietlen ©littet ber Stabt ooltftänbig
erfeböpft; es ift besbatb wobt begreiflieb, bcife bie foft»
fpietigen Srbeiten, bie für bie bamatige 3eit boefe mit
wefentlidjen tedjnifdjen Sdjwierigfetten oerbunben waren, fo
lang als möglich oerfdjoben würben, Sm wenigften Schmie»
rigfeiten unb Koften bot bie ©rriebtung eines Iaufenben
Srunnens an ber ©latte, lieber bie bortigen 3uftänbe
jener 3cit fcferelbt 3uftinger: „Itnb was ein grob not»
burft, won wie trüb unb unrein bie Sre war, fo hatten
fi ba niben fein anber Staffer." Diefer taufenbe ©runnen
wirb 1416 erwähnt, ohne nähere Se3eid)nung bes Staub»
ortes. Das Staffer lieferte bie untere Quelle am beutigen
Sargauerftatben gegenüber beut Ktöfterti. Die ©erforgung
ber übrigen unteren Stabt bis 3ur Kreu3gaffe mit Quett»
waffer fdjeint erft 17 3abre fpäter begonnen 31t haben.
3u biefem 3toed mufete bas ©Baffer bebeutenb höher an
ber „Sanbftub". unterhalb bem jel3igert ©ofengarten ge»
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in ihrer ganzen Größe zu den dreien- Glanzmann sah sie

nicht kommen, ihn beschäftigte die Bitte der Spenglersfrau.
Aber Hanna schaute mit leiser und freundlicher Verwunderung

Nussstz sus àem Ssmsnterw'umien m à /lu in Zreibm'g. iZUUHsuersrbett von
psns Sieng <IS5V>.

kelspiel eines Schöpsbrunnens, wie sie in kern such im 6ebrsuch waren, um äss
Srunàssser sus einer riefe von Z-1V Metern hcrsuftuschöpsen

auf die starke Bäuerin. Wie war sie selber zierlich und weich

neben ihr, eine weiße Lilie neben einem saftigen und starken

Haselzweig!

Vogt aber, der Gierige, umrundete sie mit seinen Augen,
stand einen kurzen Atem lang ruhig und prüfte, wer weiß

was. Und diesen prüfenden Blick fing Marianne,- wie eine

Katze krallte sie die Hände zusammen, glitt mit den jählings
sich erbosenden Augen vom Vogt auf die Spenglerin ab

und begegnete dem leise bewundernden und nun in sich selbst

zurückschreckenden gütigen Blick der zierlichen Frau.
(Fortsetzung folgt.)

«»» »a» — »»»

Die Wasserversorgungen der Stadt Bern.
I. und ll. Periode.

Um einen Ueberblick über die oiegestaltige Wasser-
Versorgung der Stadt Bern geben zu können, ist eine Grup-
pierung der Brunnen nach deren Entstehungszeit, der Kon-
struktionsart und künstlerischen Bedeutung nicht zu umgehen.
Wir beginnen mit der Darstellung der ersten zwei Perioden.

Bei der Wahl der östlichst gelegenen Halbinsel, welche
die Aare bei Bern umfließt als Bauplatz unserer Stadt,
fiel jedenfalls der Umstand sehr stark ins Gewicht, daß auf

diesem Hügelrllcken trinkbares Wasser zu finden war, was
bei der Halbinsel des Reichenbachmaldes, auf welcher die
keltischen und römischen Städte im dritten bis fünften Jahr-
hundert gestanden hatten, nicht der Fall war-

Das von Westen her in den verschieden gestalteten
Moräneschichten unseres Baugrundes fließende und stag-
nierende Erundwasser war teilweise durch Schöpfbrunnen
erreichbar, teils trat es, besonders am Nordabhang des
Hllgelrückens und in den Quergräben, welche ursprünglich
eine geologische Eigenheit unserer Halbinsel bildeten, zu Tage.

Im Gebiete der ältesten Stadt gab es 1191 bis 1256
nur zwei laufende Brunnen: den Stettbrunnen zu unterst
an der Brunngasse und den Lehnbrunnen oben am heutigen
Postgaßschulhaus. Der Stettbrunnen entsprang etwa 10
Meter tiefer als die Brunngasse aus der Stützmauer,
die nach Norden die erste Befestigung bildete. Die jetzt über
dem Stettbrunnen vorhandenen, auf hohen Holzpfosten ru-
henden Ueberbauten, die ein so interessantes und malerisches
Gepräge zur Schau trage», stammen erst aus den dreißiger
Jahren des letzten Jahrhunderts.

In der zweiten Vauperiode der Stadt, die von 1256
bis 1340 dauerte, kamen sicher zwei, vielleicht aber auch

drei öffentliche Brunnen hinzu: nämlich der Brunnen im
Badergraben unter der Westseite des heutigen Kornhaus-
Platzes, etwa gegenüber dem heutigen Restaurant Ninggen-
berg, und der Brunnen bei den Predigern im Kreuzgang.
Dieser Brunnen lag 2 Meter südwestlich von der Südost-
ecke des heutigen Theaters. Es muß dies ein Schöpfbrunnen
gewesen sein- Zuletzt sei der Brunuen im Schegkengraben
genannt, der, vielleicht erst nach der Erbauung der dritten
Befestigung zu Ehren gezogen, bei der Schaffung des Heu-
tigen Waisenhausplatzes verschwand. Dieser Brunnen muß
sich unter dem unteren Ende der heutigen Speichergasse be-
funden haben: sein Wasser fließt nun der Seifenfabrik Walt-
hard (8? Wildpolz zu. Mit diesen fünf öffentlichen Brunnen,
zu denen später noch ein Schöpfbrunnen an der Herren-
gasse kam, und den von Privaten angelegten Schöpfbrunnen
in einzelnen Höfen der Privathäuser, mußten sich die Be-
wohner Berns bis ins erste Viertel des 15. Jahrhunderts
begnügen. Da die Schwemmkanalisation die Existenz des
Stadtbaches zur Voraussetzung hat, der kaum vor dem
14- Jahrhundert durch die etwas hoch gelegene Mitte des
Stadtrückens hinunterfloß, und neben den Ehgräben zahl-
reiche Senkgruben bestanden haben, kann man sich unschwer
ein Bild von der „Reinheit" dieses Grundwassers machen.
Kein Wunder, daß damals Epidemien an der Tagesordnung
waren.

Der trockene Sommer 1393 bewirkte das Sinken des

Erundwassers, so daß damals diese Brunnen überhaupt kein
Wasser mehr lieferten. Zur Hebung dieser Kalamität gab
es kein anderes Mittel, als das Quellwasser von außen
in die Stadt einzuleiten. Nach Justinger wurden 1393 „die
stockbrunnen ze Bern in die stadt geleit", in den Rechnungen
erscheinen sie erst wesentlich später. Infolge des Burgdorfer
Krieges waren die finanziellen Mittel der Stadt vollständig
erschöpft: es ist deshalb wohl begreiflich, daß die kost-
spieligen Arbeiten, die für die damalige Zeit doch mit
wesentlichen technischen Schwierigkeiten verbunden waren, so

lang als möglich verschoben wurden. Am wenigsten Schwie-
rigkeiten und Kosten bot die Errichtung eines laufenden
Brunnens an der Matte. Ueber die dortigen Zustände
jener Zeit schreibt Justinger: „Und was ein groß not-
durft, won wie trüb und unrein die Are war, so hatten
si da niden kein ander Wasser." Dieser laufende Brunnen
wird 1416 erwähnt, ohne nähere Bezeichnung des Stand-
ortes. Das Wasser lieferte die untere Quelle am heutigen
Aargauerstalden gegenüber dem Klösterli. Die Versorgung
der übrigen unteren Stadt bis zur Kreuzgasse mit Quell-
wasser scheint erst 17 Jahre später begonnen zu haben.
Zu diesem Zweck mußte das Wasser bedeutend höher an
der „Sandfluh", unterhalb dem jetzigen Rosengarten ge-
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fafrt, bei' noch jefet Befteöertben ©runnftube am Stargauer»
halben äugeleitet uitb oon ba in Ijölgernen Dünfein über
bie bamals nod) hölserne alte 9Tt)bedbrüdfe unb non ba
bie Stabt hinauf geleitet werben. Die Dichtung biefes Sp=
Phons mag bamals nicht geringe Sdjwierigfeiten geboten
haben. Urfunblid) nachweisbar hat ber ©runnen an ber
3reu3gaffe 1433 unb berxenige beim „niebeten Spital" oor
bcn jetzigen Käufern ©eredftigfeitsgaffe 9Tr- 2, 4, 6 unb 8

im Sahre 1436 beftanben. ©eraume 3eit fpäter farnen
3mei laufenbe ©runnen in ber oberen Stabt hiu3u- Da
ber Drucf bes ©Jaffers an ber Sanbfiuh 3ur Speifung biefer
©runnen nicht genügte unb auch bie SBaffermenge bamals
wohl noch ungenügenb gewefett wäre, würben 3wei Quellen
am Storbabhang bes ©urtens bei ber ©ädjtelett in bie

Stabt geleitet. 3uerft wirb 1454 ber ©runnen an ber

„©olattenmattgaffe", ber ©orgänger bes „SHiftibrunnens",
unb er ft 1502 berjenige auf bem „oberen ©Iah" (Sittbli=
frefferbrunnen) erwähnt.

Utile biefe „Stocfbrunnen" haben wir uns iit Dois»

fonftruftion 3U benfen. Ututentifchc Utbbilbungen biefer
hölsertten ©runnenftöcfe unb ©runnentröge finb nicht be=

fannt. ©Is bie wid)tigften ©runnen in Stein erftellt wur=
ben, urib ber Queltwafferoorrat es gemattete, werben bie

alten Bölgernen ©runneit in bcn hinteren ©äffen nod) wäfc
renb langer 3eit ©erwenfbung gefunben haben. So wirb
es fid) and) mit beut bödmen ©runnen oerhalten, ber auf
ber ©berlifdjen ©opie bes Stabtplones oon Sulinger (1603
bis 1607) beim ©rladjerhof oeueichnet unb mit einem roten
Fähnchen gemalt ift- Da biefe Darfteilung nur etwa 6—8
fötilimeter mihi, faim fie nur allgemeine ©nbeutungen geben,

©lernt wir uns ein ©ilb biefer bödmen ©ruttnen machen

wollen, müffen wir auf bie ©nalogie abftellen unb alte
©bbilbungett Iänblicber ©runnen 3U £ilfe nehmen.

ttnfcre ©bbilbungen finb fo entftanben. Die eine seigt
einen ©runnen aus Siteiringen mit hohem, nur oben etwas
faffonierten Stoct, auf weld)errt ein wähl oorn ©at 3U Sern
geftiffetes unb mit bem ©ernerwappen bemaltes 3al)iid)en
befeftigt ift, unb als Drog einen gehölten ©aumftamm.
fScür ben ©runnen beim ©rladjerhof biente neben bem Sif=

SS3ES?=sis? «-r;.-. \rir

"
fo Ätirfte rf)of

' + feiten hafum -f-f fe^n
tingerfdjen Stabtplan ein ©runnen in fiaoin (©raubünbert)
mit faffoniertem Stod unb aus bieten ©ohlen ge3immerfem
3Tog 3uin ©orbüb.

- r
9?"ûnntèn fünf Stodbrunnen müffen im

Jahre 1510 nod) 01er wettere So^brunnen beftanben haben,

J3 ort b mimen
benn in ber Stabtrechnung biefes Sabres werben „nün ©rum
neu" erwähnt. Die oier nod) nid)t behanbelten ©runrten
über beren bamaliges ©eftehen weiter feine urfunblidjett
©elege oorliegen, bürften an folgenben Qrten geftanben
haben: ©iner beim unteren Dor, ber ©orgänger bes Säufer»
brunnens, einer bei ber Schaal an ber Rramgaffe, wo jefet
ber Simfonbrunnen fteht; einer oben an ber ©tarftgaffe
„bi ber ©hefi" unb ber oierte an ber mittleren SottaT
gaffe (Dubelfaüpfcifer).

Die lehtgenannten brei ©runnen erhielten ihr Sßaffer
oon ber ©urtenguelle. Der ©runnen beim unteren Dor
oon ber unteren Sanbfluhguelle.

Die erfte ©eriobe, ber ©runbwaffer» unb Schöpfbrunnen
bauerte oon ber Stabtgriinbung bis 1416 alfo 225 3abre'
bie 3weite ©eriobe, ber laufenben ©runnen aus S0I3, bauerte
104 3abre, ba ber erfte fteinerne ©runnen nad) ber' ©hronif
oon ©alerius Sinsheim im 3ahre 1520 an ber ftremnnffe
an Stelle bes früher höhnten errichtet würbe.

'

£>. ©leb er.

Êhhtefifdjer Sinufprud).
$a§ ftiegenbe SSoffer fommt nicht bon ber ©telle, efie e§ olle

Wungen in feinem Saufe aufgefüllt hat. ®er Sernenbe, ber feinen©tnn auf bte Sehren ber SBecfen richtet, bringt nur ftufenroeife gu
thnett bor.
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faßt, der noch jetzt bestehenden Brunnstube am Aargauer-
stalden zugeleitet und von da in hölzernen Dunkeln über
die damals noch hölzerne alte Nydeckbrllcke und von da
die Stadt hinauf geleitet werden. Die Dichtung dieses Sri-
Phons mag damals nicht geringe Schwierigkeiten geboten
haben. Urkundlich nachweisbar hat der Brunnen an der
Kreuzgasse 1433 und derjenige beim „niederen Spital" vor
den jetzigen Häusern Gerechtigkeitsgasse Nr- 2, 4, 6 und 8

im Jahre 1436 bestanden. Geraume Zeit später kamen
Zwei laufende Brunnen in der oberen Stadt hinzu- Da
der Druck des Wassers an der Sandfluh zur Speisung dieser

Brunnen nicht genügte und auch die Wassermenge damals
wohl noch ungenügend gewesen wäre, wurden zwei Quellen
am Nordabhang des Eurtens bei der Bächtelen in die

Stadt geleitet. Zuerst wird 1454 der Brunnen an der

„Golattenmattgasse", der Vorgänger des „Riflibrunnens",
und erst 1562 derjenige auf dem „oberen Platz" (Kindli-
fresserbrunnen) erwähnt.

Alle diese „Stockbrunnen" haben wir uns in Holz-
konstrnktion zu denken. Autentische Abbildungen dieser

hölzernen Vrunnenstöcke und Brunnentröge sind nicht be-

kannt. Als die wichtigsten Brunnen in Stein erstellt wur-
den. und der Quellwasseroorrat es gestattete, werden die

alten hölzernen Brunnen in den Hinteren Gassen noch wäh-
rend langer Zeit Verwendung gefunden haben. So wird
es sich auch mit dem hölzernen Brunnen verhalten, der auf
der Aberlischen Copie des Stadtplanes von Sickinger (1603
bis 1607) beim Erlacherhof verzeichnet und mit einem roten
Fähnchen gemalt ist. Da diese Darstellung nur etwa 6—3
Milimeter mißt, kann sie nur allgemeine Andeutungen geben.

Wenn wir uns ein Bild dieser hölzernen Brunnen machen

wollen, müssen wir auf die Analogie abstellen und alte
Abbildungen ländlicher Brunnen zu Hilfe nehmen.

Unsere Abbildungen sind so entstanden. Die eine zeigt
einen Brunnen aus Meiringen mit hohem, nur oben etwas
fassonierten Stock, auf welchem ein wohl vom Rat zu Bern
gestiftetes und mit dem Bernerwappen bemaltes Fähnchen
befestigt ist, und als Trog einen gehölten Baumstamm.

Für den Brunnen beim Erlacherhof diente neben dem Sik-

-..New- » N.-. w >

Pîlysâyr so Wrfte àRrimnêtt bàâàherhos
nnà semeUniHichnnZ à snKL?

'
4- sehen hàn îî sehen h

kingerschen Stadtplan ein Brunnen in Lavin (Granbünden)
mit fassoniertem Stock und aus dicken Bohlen gezimmertem

Trog zum Vorbild.

r
genannten fünf Stockbrunnen müssen im

^ahre 1510 noch vier wettere Holzbrunnen bestanden haben.

Mortbrmmen
denn in der Stadtrechnung dieses Jahres werden „nün Brun-
neu" erwähnt. Die vier noch nicht behandelten Brunnen
über deren damaliges Bestehen weiter keine urkundlichen
Belege vorliegen, dürften an folgenden Orten gestanden
haben: Einer beim unteren Tor. der Vorgänger des Läufer-
brunnens, einer bei der Schaal an der Kramgasse, wo jetzt
der Simsonbrunnen steht,' einer oben an der Marktgasse
„bi der Chefi" und der vierte an der mittleren Svttal-
gasse (Dudelsackpfeifer).

Die letztgenannten drei Brunnen erhielten ihr Wasser
von der Eurtenquelle. Der Brunnen beim unteren Tor
von der unteren Sandfluhguelle.

Die erste Periode, der Grundwasser- und Schöpfbrunnen
dauerte von der Stadtgründung bis 1416 also 225 Jahre'
die zweite Periode, der laufenden Brunnen aus Holz, dauerte
104 Jahre, da der erste steinerne Brunnen nach der' Chronik
von Valerius Anshelm im Jahre 1520 an der Kreuwâ
an Stelle des früher hölzernen errichtet wurde.

O. Weber.

Chinesischer Sinnspruch.
Das fließende Wasser kommt nicht von der Stelle, ehe es alle

Höhlungen m seinem Laufe ausgefüllt hat. Der Lernende, der seinen
Sinn auf die Lehren der Weisen richtet, dringt nur stufenweise zu
ihnen vor.
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